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Ässerseelen. 
Di« Vorfeier, Merheiliaen. loa» für uns 

Kinder immer ein Freudeirtaa. Wir feierten 
dieses Fest weniger als eine Erinnerung an die 
seligen Himmelsbewohner, mebv als in einer 
kiMichen Sehnsucht auf frohes Medersehen 
unserer noch lebenden Verwandten, welche all-
jährlich schon am Abend dieses festes zum Grä-
oerbesuch einrückten und in unserer Familie 
übernachteten. Vier Besuche auf einmall Im 
Geiste sehe ich sie jetzt noch, den lieben „Vetter 
Götti" voraus, die drei Basen Franziska. Ma-
rianna und Annamarei hintendrein. Vom 
Kirchhof unseres Bauerndorfes koimnend, mit 
etwas verweinten Au„en uns doch lächelnd be-
grüßten und beim matten Lampenslfein die für 
unö bestimmten Geschenke auspackten. £>, diese 
alte, gute Zettl Im Spätherbst, bei früher 
Dämmemng, in ungeahnter Allerleelenstiin-
mung verlief so der Allerheiliaenabend bei uns. 
M i t einem tiefen Ernste knieten alle im klei-
mn Stübchen auf den! Boden nieder, eng zusant» 
men, die Banktruhen an d. Fenstern als Bei-
stühle benutzend, und beteten fon schmerzhaften 
Rosenkranz samt Litanei für die Wgestorbenen, 
im besondern für unsere unlängst von M s ge-
schiedenen Großeltern. „Der Glaube an die Ge-
meinschaft der Heiligen^' fand hier tatsächlichen 
Slusdruck und hinterließ auf uns Eindrücke der 
liebevollsten Gefühle für die armen Seelen. 

Und heute? Ach, welch em Armenfeelentag! 
Der liebe Gott schwingt seine dreifache Geißel 
des Krieges, des Hungers und der Pest, schlägt 
allerorten tödliche Wunden und der unerbitt-
liche Sensenmann Tod rastet keinen Augenblick. 
Jammer amd Elend in die Hütten' der Armen 
und Pqläste der Reichen zu bringen. Auf dem 
WelreNtheatev löst eine schrecklichere Tragödie 
die folgende ab, ein a l l g e m e i n e r T r a u -
e r t « g ist herangebrochen, die ganze Erde ist 
nur e i n e Grabesstätte geworden. Alle diese 
Gräber führen ihre ernste Sprache. Sie lehren 
nicht bloß die Vergänglichkeit alles Irdischen, sie 
gebieten dem Stolze Deckut, Galt jeder unge-
stümen Leidenschaft: Laß und Neid. Streit 
und Zank hören auf. Die erregten Gemüter 
deruhigen sich bei der Friedhofsvforte und die 
Gvabeshügel mit den Swnbolen des Seiles, den 
Kreuzen, werden Zeugen versöhnlicher Räch-
stertliebe. Der Weltkrieg hat wohl Massengräber 
erzeugt, ja, ganze Länderstriche in Gottesäcker 
umgewandelt, Kirchhöfe geschändet, die ewige 
Ruhe der Entschlafenen gestört — aber eines 
konnte er dem religiösen Geschlechte nicht rau-
ben: das starke Bewußtsein eines Wiederi-Hens 
und göttlicher Vergeltung in der Ewigkeit. — 
„Selig sind die Trauernden: sie werden getröstet 
werden!" Und wie der Dichter singt: 

„Ueber den Sternen, da wird es einst -tagen; 
Da wird dein Sehnen, dein Hoffen restillt; 
Was Du gelitten, was Du getragen.-
Dort̂  ein allmächtiges Wesen vergilt. 

Ueber den Sternen da finden sich wieder 
Wesen, die feindlich das.Schicksal getrennt. 
Dort sinkt die hemmende Scheidewand nieder; 
Seele -um Seele 15* freudig erkennt I" 

Ist es D i r vielleicht nicht vergönnt, am W-
lerseelenta« die Gräber Deiner Lieben zu schmük-
ken und sie mit Tränen zu beneben, liegen sie 
vergessen in fremder Erde oder sogar im Mee-
resgvunde — derselbe Dichter tröstet Dich mit 
den Worten: 

„Ueber den Sternen, da wehen die Palmen 
Himmlische Kühlung, o Dulder. Dir zu. 
Engel begleiten mit heiligen Psalmen 
Todmüde Herzen zur ewigen Ruh'." 

Ja, wirklich glücklich ist ein verstorbenes 
Mütterchen zu nennen, das feie heutige Zeit 
nicht mehr- erleben mußte und eingehen konnte 
in die Freuden des Himmels- Ih r ist in diesem 
Weltengetmnmel die ewige Ruhe wohl zu gön-
nen, da sie ihrem einzigen Sohn, die Stütze ih-
res Mer s vielleicht am heutigen Tag« atö Op
fer der heimtückischen Grippe zu beweinen hätte. 

Wirklich arme Seelen seid ihr vielen Wai-
senkinder, die ihr heute am Grabe eures treu-
besorgten Vaters, eurer unvergeßlichen Mutter 
trauert. Legt sie nieder die Kränze von Blumen 
als Zeichen der Liebe und Dankbarkeit. Seid 
unverzagt: Die Bande der Kindes- und Eltern-
liebe dauern übers Grab hinaus: „Wie schlöss' 
ein Raum, so eng und klein, die Liebe einer 
Mutter ein!" — 

Arme Seelen die verlassenen Witwen, 
wirklich beklagenswert Du jugendliche Braut, 
die Du vor dem mit Blumen aufgetürmten 
Gvabeshügel Deiner einzigen und treuen Liebe 
stehst. Arme Seelen ganze Familien, deren Vä-
ter und Söhne, ihre Ernährer, auf fremder 
Erde begraben sind. Arme Seele» sind alle jene 
Mnschen, welche die gegenwärtigen Strafge-
richte Gottes nicht als Feafeuer benüben. Wir 
wollen uns bestreben, die Stimme Gottes mit 
seinem „Memento mori" zu unserem zeitlichen 
und ewigen Heile zu verstehen und anzuwenden. 
Vergessen wir am heutigen Tag« nicht, zum 
Friedensfürst, zum Richter über Lebendige und 
Tote in guter Meinung zu beten: „Herr, gib 
luns bald den ersehnten Frieden und allen Ab-
gestorbenen die ewig«. Ruhe und daS êwiae 
leuchte ihnen!" 

Deutsch- Antwort an Wilson. 
B e r l i n . 27. Okt. (2lmtl.) Die deutsche 

Antwortnote hat folgenden Wortlaut: 
Die deutsche Regierung hat von der Ant-

wort des Präsidenten der Vereinigten Staa-
ten Kennwis genommen. Der Präsident 

. kennt die tiefgreifenden Wandlungen, die sich 
in dem deutschen Verfassungsleben vollzogen 
haben -und vollziehen. Die FriedenSverhand-
lungen werden von einer Volksregierung ge-
führt, in deren Händen die entscheidenden 
Machtbefugnisse tatsächlich und verfassungs-
mäßig ruhen. Ihr sind auch die nnlitärischen 
Gewalten unterstellt. 

Die deutsche Regierung sieht nunmehr 
den Vorschlägen für einen Waffenstillstand 
entgegen, der einen Frieden der Gerechtigkeit 
einleitet, wie ihn der Präsident in seinen 
Kundgebungen gekennzeichnet hat. 

Gezeichnet: S l o l f , Staatssekretär des 
Auswärtigen Amtes. 

* * • 
OesteH^-unaMscho Antwort an Wilson. 
W i e n . 23. Oy. (B; K. B.'i Der Mini-

ster des Auswärtigen, Graf Andrassv, hat ge-
stern den österreich-ungarischen Gesandten in 
Stockholm beauftragt, die königlich schwedische 
Regierung zu ersuchen, der Regierum der Ver-
einigten Staaten von Amerika nachfolgende 
Antwort auf deren Note vom 18. Oktober zu 
übermitteln: 

I n Beantwortung der an die österreich-
ungarische Regierung gerichteten Note des 
Herrn Präsidenten, mit Oesterreich-Ungarn 
abgesondert über die Frage deS Waffenstill-
standes und des Friedens zu sprechen, beehrt 
sich die österreich-ungarische Regierung zu er-
klären, daß st« ebenso wie den früheren Kund-
gebüngen des Herrn Präsidenten auch seiner 
in der letzten Note enthaltenen Auffassung 

. Äber die Rechte der Völker Oesterreich-Un-
garns. speziell über jene der Tschecho-Slowa-
ken und der Jugoslawen zustimmt. 

Da sonach Oesterreich-Ungarn sämtliche 
Bedingungen angenommen hat. von welchen 
der Herr Präsident den Eintritt in Verhänd-
lungen über den Waffenstillstand und den 
Frieden abhängig gemacht hat, steht n** An
sicht der österrvWch»!Ngarischen Regierung 
dem Beginn M e r Verhandlungen nichts 
mehr -im Wege. Die öster>«ichts<h.unaarische 
Regierung erklärt sich daher bereit, ohne das 
Ergebnis anderer Verhandlungen abzuwar-
ren, in Verhandlungen über einer» Frieden 
zwischen Oesterreich-Ungarn und dm gMe-

rischew Staaten und über einen sofortigen 
Waffenstillstand an allen Fronten Oester. 
reich-UngarnS einzutreten, und bittet den 
Herrn Präsidenten Wilson, die diesfälligen 
Einleitungen treffen zu wollen. 

Oestnreichs Bitte um Waffenstillstand und 
Frieden. 

W i e » , 29. Ott. Amtlich wird verlautbart: 
Die österreichisch-ungarische Regierung hat 
gleichzeitig mit der an den Staatssekretär Lan-
sing gerichteten Note den Inhalt derselben der 
französischen, großbritannischen, javanischen und 
italienischen Regierung mitgeteilt mit der Bitte, 
den darin enthaltenen Vorschlägen ihrerseits zu
zustimmen und dieselben bei Präsident Wilson 
zu unterstützen. 

Der Minister des Aeußern. Andrassn, hat 
heute an den StaatsselretMLansina folgendes 
Telegramm gerichtet: W 

„Sofort nach der Uebernahme der Leitung 
des Ministeriums deS Aeußern habe ich die 
offizielle Antwort auf Ihre Note vorn 18. 

. Oktober gesandt, »us der Sie entnehmen wer-
*^den. dafs-wir in all«? Punkten die Grundsätze 

annehmen, ivelche der Präsident der Vcrei-
»igten Staaten in seinen verschiedenen Erklä-
rangen aufgestellt hat. I n voller lieberem« 
stimmung mit den Bestrebungen des Herrn 
Präsidenten Wilson, Versicherung vor zukünf-
eigen Kriegen und Schaffung einer Völkerfa-
»lilie. haben wir bereits Vorbereitungen ge-
troffen, damit die Völker Oesterreich-Ungarns 
ihre künstige Gestaltung nach eigenem Wunsch 
ungehindert bestimmen und vollziehen kön-
nen. Seit dein Regierungsantritt des Kai-
sers' und Königs Karl war es sein unentweg-
tes Streben, daS Ende deS Krieges herbeizu-
führen. Mehr als je ist das heute der Wunsch 
des Herrschers und aller Völker Oesterreich-
Ungarns, die von der Ueberzeugung durch-
drungen sind, daß ihr zukünftiges Schicksal 
nur in einer friedlichen Welt, frei von Er-
schütterungen, Entbehrungen und Bitternissen 
des Krieges, gestaltet werden könne. 

Ich «ende mich nochmals direkt an Sie, 
Herr Staatssekretär, nnt der Bitte, ibei dem 
Herrn Präsittenten der Bereinigten Staaten 
dahin wirken zu wollen, daß im Interesse du 
Gesamtheit, sowie im Anteressealler in Oe-
sterreich-Ungqrn Lebenden ein sofor-
tiger Wafstnstillstand auf den Fronten Oe-
sterreich-NnaMns lMbeigesthrt und die (Kn-
leitung von Friedensverhandlungen eröffnet 
werde." 

Äandtagsprotokoll v. 24. Gkt. 1918 
Anwesend alle Abgeordnete, mit Ausnahme von Hrn. 
Sprenger, der Hr. Reg.-Komm. u. c»oa 3 Zuhörer. 

Das Protokoll von der Sitzung vom 18. Ott. 
wird verlesen und genehmigt. Der V o r s i t z e n d e 
möchte nochmals die Abfassung summarischer Proto-
rolle anregen, denn wir verhandeln nicht wie in ei-
nein größeren Parlament, sondern wie in einem 
größeren Gemeinderate. (!) 

Kartosselversorgung. 
Der Borsstzende verliest und erläutert den 

in letzter Nr. bereits veröffentlichten Kommissions-
antrag. Redner meint, wichtiger als Verfassungs-
kragen seien die fragen der Lebensmittelversorgung. 
[.Wir meinen, sowohl die einen als die andern Fra
gen seien wichtig. Auch in andern Parlamenten be-
saßt man sich nicht ausschließlich mit Nahrungssor
gen. UebrigenS wäre hier intensivere Arbeit schon 
längst erwünscht. D . B.) 

. a) Der Bedarf an Kartoffeln wird auf 160 Kilo 
pro Kopf und Jahr angenommen. Dieses Q u a » -
tum sei allerdings noch Nicht, endgiltig festgelegt. 
Selbsterzeuaer müssen mehr haben- als die andern 
^eute. E s sei übrigens in der Kommission eine E r -
^öhung aus 180 Kilo-vorgeschlagen worden, wenn 
genügend Kartoffeln vorhanden • feien: .Der Bestand 
und Bedarf s« möglichst ge-nlwu aufzunehmen. 
Die Ergebnisse der Ausnahme müssen nachgeprüft 
werden. 

b) Kur Deckung des Bedarfes sollen die Produ» 
»enten ihren Ueberschuß zu 80 Heller-'per Kilo an 
das Land abgeben.. Bebarslige erhalten die Kartof-

sein zu erheblich niedrigerem Preise. Aussälle sind 
von der Gemeinde- und Landeskasse itu tragen. A r 
men und Schwltchbemittelten soll die Landeskasse 
vorschußweise die Ankaufssumme bezahlen. Sie ha-
ben diesen Borschuß in unverzinslichen Vierteljahr-
lichen Raten ^urückzubezahlen. 
' c) Falls nicht genügend freiwillige Anmeldungen 
erfolgen, soll die B e s c h l a g n a h m e zu einem 
niedrigeren Preise durchgeführt werden. — Das 
Land wlle überdies noch eine Kartosielreserve an
legen. 

d) Es soll bestimmt werden, daß Bodenbesitzer, 
welche nicht oder ungenügend selbst anpflanzen, von 
jedem Bezüge vom Lande ausgeschlossen sein sollen. 
— Kanonikus B ü c h e l : E r sei zwar kein Kach-
mann in ErnährungSsraaen. ober er sehe doch die 
Not und Armut des Äolkes. E S sei unbedingt not-
wendig, daß ein so wichtiges Lebensmittel wie. Kar-
tosseln im Lande bleibt. Jede Ausfuhr soll bei 
strengster Strafe oerboten werden und zwar für so-
lange, bis wir genau wissen, daß unser Bedarf ye-
deckt ist. Manch« Leute wissen heute noch nicht, wie-
viel sie brauchen und haben auch die Anschasfunqs» 
mittel nicht, daher müsse das Land Helsen. Erst im 
Frühling trete bei mancher Familie die Not ein. 
Man habe gesagt, daß 80 Heller für das Kilo Kar-
tosfeln bezahlt werden. Jetzt bieten aber die Leute 
im Lande schon ffr. 1.30. Dem Schleichhandel solle 
man das Handwerk legen und die.Uebertreter streng 
bestrasen, und zwar mit Zuchthaus. Solange man 
dielen Schleichhandel nicht anders bekämpst, führen 
die Notstandsaitionen zu nichts. Nur für die Liech-
tenfreiner-im Ausland«, soll man Lebensmittel- hin
aus lassen. 80 Heller für l Kilo sei zuviel, es sollte 
nicht über 50—00 Heller gegangen werden. Wir 
haben Wucherpreise im Verflleich zu Vorarlberg 
und der Schweiz. Alle Preis« sollten herabgesetzt 
werden. — H o o p : Der Reg.-Ebes habe bereits 
Kortvsselaussuhrbewilligungen erteilt und jetzt lasse 
ein Mann aus den Kirchenpläften ausrufen, daß er 
l Krone »er Kilo bezahle. Wie sollen wir unter 
diesen Umständen noch Kartosfeln zu 8V Heller er-
halten? Zuerst solle man uns selbst versorgen und 
dann erst die Kartosfeln zum Lande hinauslassen. 
— K a i i e r : Jener Käufer zahle K r . 1.30 sür aus-
zusührende Kartoffeln. Zu 80 Heller bekomme man 
daher im Inland leine mehr. — Risch ist der A n -
sichi, daß es verfehlt sei. wenn der Reg.-Chef jetzt 
schon Ausfuhrbewilligungen erteile, bevor der Lan-
desbedarf 'festgestellt und gedeckt ist. Wie soll man 
denn die Produzenten zwingen. Kartoffeln zu ei-
nem niedrigeren Preise abzugeben? Mi t der.Her-
Untersetzung der Preise sei auch er einverstanden. 
Denn 150—180 Kilo pro Kops und Jahr seien doch 
viel zu wenig. Leute ohne Mehl haben auch mit 
300 Kilo pro Kopf zu wenig. Redner habe es selbst 
erfahren müsse». Die Herren, die Wildbret und 
anderes haben, können schon auskommen und mei-
nen, andere können es ebenso machen. Es nehme 
ihn auch wunder, daß der Reg.-Chef nicht sür Früh-
kartosselversorgung eingeschritten sei. E s müsse an
scheinend alles zum Lande hinausgeführt werden. 
Und warum habe man nicht schon früher Kompen-
sationen verlangen können? Brot haben wir not-
wendiger als Dekorationen, mit denen wir nicht ver-
orgt stnd. Zudem wissen wir nicht, wie es im nach-
ten Frühjahre aussieht, wenn wir nichts mehr er-
«alten sollten. I n erster Linie müssen wir uns 

selbst versorgen. 
Der R e g - K o m m . : Wir werden uns eine Kar-

tosfelreserve schaffen. E r habe letzthin Darlegungen 
über unsern Kartosselbestand und -Bedars gemacht. 
Mehr als 2 Millionen Kilo Kartosfeln seien zu er-
warten und mehr als 1'/» Millionen Kilo betrage 
der Inlandsbedarf nicht. Demnach habe» wir noch 
einen Ueberschuß von rund '/> Millionen Kilo. E r 
habe in Uebereinstimmung mit der Landtagskom-
Mission zur Linderung der Not in Vorarlberg 2 
Waggons zur Ausfuhr zugelassen. Wir können doch 
von Oesterreich nicht immer verlangen, sondern müs-
sen auch «twaS-abgeben. Zudem werden die Kar-
tosfeln zu h o r r e n d e n Preisen abgegeben. Die 
Vertretung der Interessen des Landes sei nicht 
leicht, wenn man nur immer verlang« und nichts 
abgebe. Risch werde wohl wissen, daß wir neben 
Mehl noch andere Bedarfsartikel aus Oesterreich' 
beziehen. Die Kartosselversorgung sei wegen dieser 
zwei Waggons nicht in Frage gestellt, und daß man 
die Kartoffeln nicht billiger bekomme, sei kein Eh-
renzeichen sür Liechtenstein! ' Die Liechtensteiner 
nützen die Notlage ihrer Nachbarn aus. E s liege 
bei diesen Preisen unsererseits k e i n Entgegentom. 
men vor. denn es sei eine schmähliche Ausnutzung 
der Notlage unserer Nachbarn. (DaS ist leider nur 
zu wahr! D . B.) I m Uebrig-n soll die Ausfuhr 
vorläufig bis zur Deckung des Landesbedarfs «inge-
stellt werben. Von der von Kanonikus Büchel an-
geregten Preisherabsetzung verspreche er sich Nichts. 
Dann können wir gleich beschlagnahmen, r- Der 
P r ä s i d e n t wünscht, daß nicht immer- die glei» 
chen Herren reden, damit andere auch zum Worte 
kommen! — Risch hält dafür, daß man an die 
Vorarlberg«! Kartoffeln erst abgeben solle, wenn 
unser, eigener Bedars gedeckt sei: dann solle „matt 
aber zu anständigen.Preisen abgeben.. Vielleicht 
sollte man sür die Kartosfelversoraung eine Zentrale schassen. — Wo n ge r möchte, Risch mit seiner vor» 


